
Es gab Fälle, d1e regierenden Offiziere bewußt Vél' - individualistisdme Strebertum einzubauen. Die europäd1-suchten, die Kirchen Ng Mitarbeıit mıt den neuen schen un nordamerikanischen Missionare haben eın
Regimen bewegen. So verkündigte Oberst Acheampong „bürgerliches“ Christentum nach Afrika gebracht MIt
1im Januar 1977 ın Ghana, dafß seiner Regierung eın Be- bürgerlichen Leitbildern VO Ordnung, Eıgentum un
ratungsgrem1um ZUT Seıite stehe, in dem auch die Kırchen Staat. Dıie Gebete tür die koloniale Obrigkeit wurden
miıtwirken würden. Dıieses rem1ı1um hat sıch aber inzwIi- auf die Herrscher übertragen, ohne daß INan sıch
schen als völlig unwirksam erwiıesen. Auch General Idi die Mühe IMN hätte, die rage der Obrigkeit NEUu
Amın 1ın Uganda schenkte den Kirchen während seines durchdenken. Afrikanische Pfarrer bemühen sıch heute
ersten Regierungsjahres eın außerordentliches Maß VO  - SCENAUSO die Förderung des „Mittelstandes“ W1e ihre
Aufmerksamkeit, die immer wieder mı1ıt Geldzuwen- weıißen Vorgänger.
dungen religiöse Gemeinschaften un Ipstitutionen Den spezifısch militärischen Fragen, W1e Rüstung, mili-bekräftigte sehr, daß der Verdacht aufgekommen ist,
Amın wolle die kirchlichen Führer „bestechen“. tärısche Abhängigkeit VO Ausland, Problem eınes

Konzepts für die AÄArmee, stehen die Kiırchen völlig ratlos
Die Freundschafl zwischen Kirchen UuN: Milıtärregierungen un unbeteiligt gegenüber. Dıie AÄArmee 1St ıne jener ge-hat sıch aber als außerst fragıl erwiesen. Sobald der totalı- sellschaftlichen Institutionen, die für die Kirchen tabu
tare  za Charakter eiıner Regierung ühlbar wurde, bahnte sind. Mıt iıhr soll sıch die Kıirche ıcht befassen se1l
sıch der Konflikt 7zwiıschen Kirche und Staat (wıeder) enn durch die Ernennung Von Armeekaplänen. Dıiese

1ın Dahomey, Zaıre un mehreren anderen Staaten. Eınstellung ZUr AÄArmee dürfte sıch aber 1n Zukunft 2aN-
Auftakt ZUuUr Auseinandersetzung 7zwischen Staat un Kır- dern Der OGkumenische Rat der Kirchen unternımmt se1it
chen WAar oftmals die Zensurierung, Susper.a1erung oder Jahren große Anstrengungen, das Problem des Rüstungs-das Verbot VO christlichen Zeitungen, die dem Regime wettlaufs bzw der Abrüstung, der Konfliktbewältigunggegenüber kritisch eingestellt 43 @ durch nıchtmilitärische Miıttel sozialethisch 1n rıft be-
Dıiıe Kırchen Schwarzfrikas haben Wesentliches ZUr Bıl- kommen. Die Impulse, die VO  - den Konferenzen der
dung der Elite beigetragen auch ZUr Allgemeinbildung Genter Zentrale ausgehen, sind gerade ın Afrika sehr

stark (vgl Alternativen ZU Konflikt Auf der Sucheder militärischen Elite, die Jjetzt der Macht 1St. Man
ann sıch fragen, w1ıe ıne kırchliche Oberschule aussehen nach Frieden, Okumenischer Rat, entf 1970; Friıeden
müßte, einen afrıkanischen Führungskader heranzu- Imperatıv unserer Zeıt, Sodepax-Bericht, ent
bılden, der nıcht auf die Sonderinteressen der Elite bzw Dıie Kırchen Afrikas sınd daran, sıch VO den herrschen-
des atrıkanischen „Bürgertums“ ausgerichtet ISt, sondern den Schichten 1M natiıonalen WwW1e internationalen Bereich
auf die Solidarisierung mıiıt den Subsistenzbauern, Frantz bewußt un offiziell dıstanzieren, sıch mehr un
Fanons „Verdammten dieser Erde“. In keinem Fall 1St mehr mıiıt jenen identifizieren, gegen die sıch auch die
dem christlichen Erziehungswesen ın Afrıka gelungen, 1n militärische Elıte Afrikas abgesetzt hat die Bauern, deren
seiınen Institutionen wirksame Maßnahmen (z.B frei- Los immer schlimmer wırd un die VO keinem Militär-
williger communıty service, Arbeitsdienst etc.) das putsch mehr ihre Rettung en.

Themen und Meinungen IM Blickpunkt
Franz Kaufmann

W1iScChAHen irche und einungsforschung
ZUM orschungsbericht über die Synodenumfrayen
Zur Eröffnung des „Dialogs der deutschen Katholiken malıge Sekretär der DBK un der Synode, Prälat
über die Themen der Synode“, e} 95 einıgen zentralen Forster, Jetzt Protessor für Pastoraltheologie der Unıi-
Fragen des christlichen Lebens un des christlichen Dien- versıtät Augsburg, inne. Er 1St auch heute noch Beauf-
sStes eine saubere Bestandsaufnahme der vorhandenen Meı- tragter der Deutschen Bischofskonferenz für die AÄuswer-
Nungen kennen“ (Kardinal Döbpfner tungen der Umtrage. Da eın Kommissionsmitglied auf
beschloß die Deutsche Bischofskonferenz ine Fragebogen- dem Gebiet der empirıschen Sozialforschung Erfahrungenaktion allen Katholiken über Jahren sSOWl1e die mitbrachte, WAar die Kommissıon 1n allen technıschen Fra-
Durchführung einer Repräsentativbefragung 4000 gecn auf den Rat des Instituts für Demoskopie angewle-Katholiken durch das Institut für Demoskopie 1n Allens- sen un: VO  } ıhm abhängig.bach Endlich wurde etw. ZUr gleichen eıt eine Befra- Nachdem das Institut für Demoskopie bereıits 1im JanuarSung den Welt- un Ordenspriestern der Bundes- 1971 einen ersten Berichtsband ber die allgemeine schrift-republik durchgeführt (vgl H  9 August 1971, 383 und
September 1971, 419)

ıche Umfrage ZUur gemeiınsamen Synode der Bıstümer in
der BRD vorgelegt hatte, dessen Ergebnisse in mehreren

Die Vorbereitung dieser Untersuchungen Jag ın den Hän- Folgen 1n den amtlıchen Miıtteilungen der Gemein-
den einer Unterkömmission der vorbereitenden Synoden- Synode der Bıstümer 1n der Bundesrepublikkommission, der fünf Theologen un drei Laijen Deutschland kommentarlos veröftenrtlicht wurden 1St
gehörten. Den Vorsıitz dieser Kommissıon hatte der da- nunmehr VOT kurzem ein erster Ommentierter For-
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schungsbericht VO Proft Schmidtchen (Universität die pastoraltheologische Interpretation nıcht ersetzen, SIC

Zürich) veröffentlicht worden? der die Untersuchung 1ST jedoch deren unerläßliche Voraussetzung Wer glaubt,
Zusammenarbeit MIiItt dem Institut tür Demoskopie ohne die Vorsichtsmaßregeln statıstisch sozialwissenschaft-
Allensbach vorbereitet und auU:  er hat Der Bericht lıcher Auswertungstechniken dem Materijal Erkenntnisse
erschiıen 11/> Jahre nach Abschlufß der Erhebungen für abgewinnen können, wiıird se1 11U  —$ Theologe, SO-
ein wissenschaftliches Projekt 111e erstaunliıch kurze eıit ziologe oder Kirchenpolitiker sachlich falschen
Für die Synode 1ST. allerdings schon SPat wenn die Um- Schlufsfolgerungen gelangen, wenn nıcht zufällıg das
Irage noch ‚Eılfe tfür mögliche Planungen, Entscheidun- ]ück hat weıtgehend gültigen un verläßlichen
SCH un Zielformulierungen (Vorwort se1n soll Indikator erwıschen

Betrachtet INa  $ den Forschungsbericht dem Blick-
winkel dieser Ansprüche, muß notwendigerweise Kirche und persönliche Wertorientierungen
enttäuschen ach dem Vorwort VO Kardıinal Döpfner Der Forschungsbericht enthält wesentlichen Ergebnisseandelt sıch jedoch auch NUur den ersten umftfassen-
den Forschungsbericht über die verschiedenen Umfiragen der mündlıchen Repräsentativbefragung, durchgeführt

Wınter 970/71 Auf die Umfrage allen Katholikendem zunächst ein Band MILt Interpretationen des wiırd 1Ur ausnahmsweise ezug 3  m Eın BerichtForschungsberichts Aaus dem Blickwinkel verschiedener
theologischer un soz1alwıssenschaftlicher Disziıpliınen über die Priesterumfrage soll Spater erscheinen Im Zen-

Vom 18 bıs 20 hat Essen CIMn
trum steht A sozialpsychologische Fragestellung, nämlıchtolgen oll die Anwendung der Theorie affektiv-kognitiver Konsı-Symposıon der vorgesehenen Autoren dieses Bandes

stattgefunden un: 1ST hoften, da{ß dieser z weılite
autf dıe Untersuchung des Verhältnisses der Katholi-

ken ihrer Kirche Die durch diese Theorie formulierteBand die vorliegenden Forschungsbericht noch nıcht Problemstellung annn stark vereinfacht WIEC folgtsichtbaren pastoral theologischen Prämissen, Fragestel-
lungen un Schlußfolgerungen der Untersuchung deut- skizziert werden Jedes Individuum Ormentiert sıch be-

Werten und bestimmte Objekte (hierlıcher werden aßt Im folgenden SC1 lediglich versucht das Objekt Kiırche) dem Gesichtspunkt wahr, obkurzen UÜberblick über Inhalt un Bedeutung des
vorgelegten Forschungsberichts geben der Realisierung dieser Werte dienlich 1ST Je höher die

Tauglichkeit Objekts für die Wertrealisierung -
gesehen wırd estärker entwickelt sıch diesem
Objekt 1Ne Aftektivität wodurch das ObjektSchwierigkeiten ANSCMESSCHCK Dateninterpretation selbst werthaften Charakter W annn Wırd da-

CIMn bestimmtes Objekt als untauglich oder Sal alsVWıe schon bei den bisherigen, SYNODE veröffentlich-
ten Resultaten der allgemeinen Umirage fällt auch be1 hinderlich tfür die Erreichung der Individuum

wesentlichen Ziele angesehen, wırd sıch das Indiyiduumdiesem Bericht zunächst der Umftang des Zahlen-
V  - diesem Objekt dıstanzıeren, entweder alles Inter-materı1als, die Vielzahl der Tabellen und Schaubilder

auf wobei die letzteren gzute Orientierungsmöglichkeiten SSC daran verlieren oder aber WG aftektiv Eın-
für den Nıchtstatistiker bieten Die tendentielle ber- stellung dazu W  N.

wältigung der interesSsiert Oftentlichkeit MI1 Von dieser Theorie ausgehend wurden den rd 4000 Be-
Zahlenberg eistet Autftfnahme der Umfragedaten fragten Begınn des Interviews mutmaßliche Wert-
Vorschub die weder pastoralem noch soz1al- (z Immer 1E Aufgabe haben, die miıch auUus-
wissenschaftliıchem Interesse SCinNn kann Es esteht die tüullt AFn Mensch sCeIinNn „Meıne uhe me1ınen
Gefahr, daß mMIt einzelnen, AUS dem Untersuchungs- Frieden haben Y „Sozıale Gerechtigkeit, Verringerung der
zusammenhang SCI1SSCHECN Prozentsätzen argumeNnNtLert Einkommensunterschiede — auf Kärtchen gedruckt VOI-
wırd dafß die AÄAntworten der Befragten auf ME einNn- gelegt MI1L der Bıtte, die Kärtchen danach SOrtieren, ob
zelne rage bezug auf ıhre absolute Häufigkeit tür bare INAan diese Werte tür „sehr wiıchtig „wichtig oder
Münze 4  IIN werden, daß die elementaren Regeln ‚nıcht wichtig erachte Zu Zeitpunkt
sozi1alwissenschaftlicher Dateninterpretation außer acht des Interviews, nachdem bereits zahlreiche Fragen Z

gelassen werden Dıes 1ST dem Forschungsbericht selbst Thema Kirche und Religion gestellt worden -
nıcht anzulasten Gegenteil Die Dateninterpretation den diese Karten den Befragten erneut vorgelegt MC der
1ST dort größtenteils darauf abgestellt Erkenntnisse au Bıtte, SIC nunmehr dem Gesichtspunkt SsOrtieren,
dem Vergleich unterschiedlicher Prozentsätze oder Au ob diese Werte durch dıe Kırche „gefördert wurden,
der Feststellung des Zusammenhangs zwiıschen den Ant- „eher gehemmt wuürden oder T der Kırche nıchts
WwWOortifen auf bestimmte Fragen Aus der Aggregierung tun hätten Aufgrund Vergleichs der Antworten
mehrere Antworten aussagekräftigen Indices zıiehen auf diese beiden Fragen wurde 11LU tür jeden einzelnen
Das 1ST grundsätzlich der richtige Weg sozialwissenschaft- Befragten festgestellt WI1e häufig bei Wertaussagen die
licher Dateninterpretation Dieses Vertahren 1ST jedoch ZUerst als „sehr wichtig beurteilt hatte, anschließend
aufwendig und kann verständlicherweise nıcht für alle dıe AÄAntwort gab dieser VWert würde durch die Kiırche
Daten gleich gründlıch durchgeführt werden So IST. gefördert oder „‚durch die Kiırche eher gehemmt Im er
diesem ersten Forschungsbericht 1Ur C111 kleiner Teıl der gCNANNTEN Fall erhielt der Betreftende Pluspunkt
Daten MIL der wünschenswerten Gründlichkeit EI- ZWeEILZCENANNTLEN Fall Minuspunkt Auf diese
tet worden Es 1ST hoffen, da{fß die bisher der relig10ns- Weıse kann (unter der Voraussetzung, dafß die 326 auf-
soz10logıschen Forschung tatsächlich unerreichte Breıte des geführten Aussagen tatsächlich die wesentlichen Wert-
erhobenen Materijals 1U auch entsprechender Breıte und Orıentierungen der Menschen der Bundesrepublik dar-
Gründlichkeit a  CL werden ann Denn die soz1al- stellen) die Instrumentalität der Kirche für die Verwirk-
wissenschaftliche Auswertung und Analyse annn WAar lıchung dieser Wertorijentierungen der befragten Katho-
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liken festgestellt un sofern die Theorie gültig 1St näheren Personen dazu tendieren, diejenigen ‚Werte‘
daraus auf das Verhältnis der Katholiken ıhrer Kırche überdurchschnittlich häufig als „sehr wichtig“ bezeich-
geschlossen werden: Je höher die Instrumentalität der NCN, die auch VO  - der Gesamtheit der Befragten als durch
Kırche (d.h Je mehr Bestrebungen, die nach Aussagen des die Kırche besonders gefördert angesehen werden. Die-
Befragten VO  $ der Kırche gefördert werden), desto höher jenıgen Bestrebungen, die besonders häufig als 1N KOon-
wırd Kırche geschätzt, desto höher ISt die Teilnahme flıkt mıiıt der Kirche bezeichnet werden, werden überwie-
kırchlichen Veranstaltungen und das Interesse kırch- gend VO  — Personen als „sehr wichtig“ angesehen, die
lichen Dıngen; Je geringer bzw negatıver die Instrumen- selten oder Sar nıe ZUur Kırche gehen (vgl 58 Inter-
talıtät VO Kirche empfunden wiırd, desto geringer die essant 1St auch der Bereıch, 1n dem die Kirche überwiegend
Teilnahme kırchlichen Leben, desto negatıver der als wertindiıfterent angesehen wiırd. Hıer handelt sıch
indıfterenter die Einstellung kirchlichen Dıngen. Das 1mM wesentlichen die hedonistischen Wertorijentierungen
1ISt die Aaus der Theorie abgeleitete Hypothese, über deren W 1€e auch Motive der Selbstverwirklichung, während
gründlıche Prüfung 1mM vorliegenden Forschungsbericht ine antagonistische Beziehung 1n höherem Maße Jledig-
VOTr allem berichtet wiırd. ıch 1mM Bereich „Fortschritt un Humanıtät“ (der Begrift

„Humanıtät“ wird 11Ur durch ine der sieben 1ın diesemZunächst 1St VO  a Interesse, WI1e die befragten Katholiken
1im statıstischen Durchschnitt die Instrumentalıität der Faktor zusammengefafßten Aussagen gedeckt) anzutref-
Kırche einschätzen: Nach der herrschenden Auffassung ten sind.
Öördert die Kirche VOTr allem Bestrebungen, die 1im Bereich 97  1e€ mi1t Kirche ASsOz11erten VWerte sınd zugleich die
der „Festigkeit durch Glauben“, „Mitmenschlichkeit“ un Werte der Alteren“ (S 46); dieser Hınweıs 1St wichtig für
des „Ordobedürfnisses“ angesiedelt sind. Die Kırche be- die Frage, ob die allgemein beobachtende geringerehindert VOTLr allem die Realisierung VO: Bestrebungen, dıe Integration der Jugend iın die Kırche 1Ur auf der Ver-
1m Bereich des „Lebensgenusses“ und VO  — „Fortschrıitt und haltensebene oder auch auf der Ebene der EinstellungenHumanıtäiät“ angesiedelt sınd, während Bestrebungen AUuUsSs

den Bereichen
VO  —_ Bedeutung ıst. Nahezu alle Untersuchungsergebnisse„Selbstverwirklichung“ un „Durch- welsen in die gleiche Rıchtung: Die Jüngere Generatıion 1St

setzungstendenz“ ıne mıiıttlere Stellung einnahmen. (Vgl zumıiındest 1n bezug auf die tradıtionellen Bereiche des-
56  _ Die in Anführungszeıichen geseLIzteEN ber- SCI1, W 4s Kirche gesellschaftlich darstellt, relatıv indıfterent

begriffe wurden durch ıne Faktorenanalyse9 un: bezeichnet sıch auch seltensten als yläubiges Miıt-
ber die InNnan N! mehr erfahren möchte: die für die ylied iıhrer Kirche (vgl 109) Vorstellungen, nach denen
Oberbegriffe gewählten Bezeichnungen siınd recht pla- die heutigen Jugendlichen War AUuUsSs altersbedingten Gr  un-
kativ.) den auf skeptische Dıistanz ZUr Kirche yıngen, jedoch mi1t

zunehmendem Alter den Weg ihr zurückfinden WUur-  D
den, werden durch die Untersuchungsergebnisse in keiner

Ambivalenz der Kırche Weıse gestützt. Natürlich konnte die rage nıcht direkt
untersucht werden, da sıch iıne Querschnittunter-

Betrachtet INan die Wertorientierungen dem Ge- suchung handelt un derartige Fragen NUur durch wıieder-
sichtspunkt iıhrer eingeschätzten Wichtigkeit (vgl 47 f holte Untersuchungen der gleichen Befragten 1in Abstand

VO  —_ mehreren Jahren geprüft werden könnten. Auf die56 £.); zeigt sıch, daß für dıe tüntzehn ‚Werte‘, die VO  an

mehr als eiınem Drittel der Befragten als „sehr wichtig“ indirekten Hınweıise, insbesondere die mıt sinkendem
angesehen werden, die Kıiırche 1n acht Fällen VO Z7wel Alter zunehmende Inkongruenz des iındıviduellen un

des ANSCHOMIMMENECN kirchlichen Wertsystems lassen VeEI-Drittel der Befragten un mehr als instrumentell
gesehen wiırd, während S$1€e iın tünf Fällen VO  e wenıger als u  Nn, dafß die Distanzıerung VO  e Kırche in tieteren DPer-
einem Drittel hierfür als instrumentel]l angesehen wird. sönlıchkeitsschichten einsetzt, als VO  — kırchlicher Seıite

häufig gehoflt wird. (Eınige 1mM Untersuchungsbericht nıchtNur bei einer Aussage: „Daß INa  - sıch als freier Mensch
tühlen kann, möglıchst frei un unabhängig sein“, über- vertief} untersuchte Daten geben allerdings Hınweıise auf
wiegt der Anteil derjenigcn, die der Auffassung sind, die noch vorhandene Ansprechmöglichkeiten eıner größeren

Zahl VO  3 Jugendlichen.)Kıiırche behindere diesen VWert Bezogen auf diese Aus-
SCNH, für die eine allgemeine gesellschaftliche Werthaftig- Obwohl die festgestellte Antiınomie VO  5 Kirche un: ‚Fort-eıt aufgrund des Befragungsergebnisses ein1germafißen schritt‘ ließe, daß MmMi1t zunehmender chulbil-
plausibel erscheint, ergibt sıch sSOmıt ıne Teilinstrumen- dung die Inkongruenz des persönliıchen un des kirchlichen
talıtät der Kirche. Leider lıegen keine vergleichbaren Er- Wertsystems zunehme, aßt siıch das doch nıcht durch-
gyebnisse für den nıcht katholischen Bevölkerungsteıl VOTLT gängıg teststellen. Insgesamt zeıgt sıch, daß die stärksteoch scheint plausibel, da{ß dort die Ergebnisse ZWAar Dıistanzıerung VO'  3 Kırche nıcht bei den Akademikern,nıcht den absoluten Häufigkeıiten, ohl jedoch den Zu- sondern bei Personen mIt mittlerer Reiftfe oder Abitur
sammenhängen nach vergleichbar se1ın würden. Man ann
also ine Teilinstrumentalıtät der Kırche für die Realıi-

ohne Hochschulstudium festzustellen ISt, W as siıch mi1t —
früheren Untersuchungen trıft: „Die mittleren Bil-

sıerung gesellschaftlich vorherrschenden Wertorijentierun- dungsschichten dürften stärksten den Irend der Ent-
en annehmen, aber eben Nur ine Teilinstrumentalıtät. kırchlichung bestimmen.“ S Katholiken mıiıt Hochschul-
Dıie be] einer Beobachtung der öftentlichen Meinung test- bildung betonen überdurchschnittlich häufig die Faktoren
zustellende Ambivalenz gegenüber den Kiırchen erfährt „Mıtmenschlichkeit“, „Fortschritt und Humanıtät“, un:
durch diese Analysen ıne wertvolle Differenzierung un: „Selbstverwirklichung“, also Je einen Faktor, für den
iınhaltliche Präzisierung. Kiırche, gesamthaft gesehen, instrumentell bzw antagoO-
Wiıe werden Nnu  } die Katholiken MIt dieser Ambivalenz nistisch bzw relatıv indifterent 1St Be1i den unteren Bil-
fertig? Dıie Untersuchungsbefunde geben gerade hierzu dungsschichten dagegen werden dıe Faktoren „Lebens-
vielfache Hınweıise. Zunächst zeıgt sıch, daß die kirchen- genufß un „Ordobedürfnis“ wıe auch (teilweıse)
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„Festigkeit durch Glauben“ als besonders wiıchtig aAaNSC- MO ran en AuUSsS S 94) Daraus 1St jedoch auch
sehen: Sowohl be1 den Gebildeten w1e bei den Ungebil- schließen, daß die übliche statistische Darstellung VO
deten wiederholt sıch SOmıt. das Ambivalenzverhältnis Umfrageergebnissen dazu tendiert, die eigentlich pastoral
Kirche, allerdings mMiıt unterschiedlichen inhaltlıchen Ak- interessanten Phänomene übersehen. Unter pastoralen
zenten. Gesichtspunkten sind nämli:ch vermutliıch weder die kirch-

lıchen Kerngruppen noch die völlıg VO  — Kırche dıstan-
Christentum außerhalb der Kirche? zierten Katholiken VO Interesse, sondern Vor allem die

unregelmäßigen Kirchgänger (von „fast jeden Sonntag“
Bezogen auf die einleitend dargestellte Haupthypothese bıs „selten“), die ın der Statistik meilst ıne Mittelstellung
der Untersuchung, ergıbt sıch deren weitgehende Bestäti- einnehmen un deshalb in ıhren Eıgenarten a2um hervor-
SUuNg (vgl 62 fE); allerdings miıt einer gewichtigen treten Es bedürfte sehr sorgfältiger diferentieller Ana-
Modifikation: „Bei Kırchenbesuchern 1St der Zusammen- lysen, die Phänomene der ‚Teilidentifikation‘, mi1ıt
hang zwischen Kongruenz der Wertsysteme und der Bın- denen sıch die kirchliche Pastoral n VOT allem ausein-
dung die Kırche schwächer, Hs der kognitiv-affektive andersetzen müßte, ANSCMESSCH erfassen.
Zusammenhang 1St hier, paradox das zunächst klingen
Mas, waächer als außerhalb des Kreises der ırch-
ganger Daraus 1st der Schlu{ß zıehen, daß für den Die renzen der Auswertung
Kirchenbesucher die Frage der Wertinstrumentalität der Im vorangehenden wurden die m. wesentlichsten Un-Kırche ıne geringere Relevanz hat als für die Katholiken, tersuchungsergebnisse des Forschungsberichts dargestellt.dıe der kırchlichen Praxıs ferner stehen“ (S /3) Wer
durch soz1iale Beziehungen in die Kıirche integriert 1St (und habe miıch dabei ıcht ımmer die Terminologie des

AÄAutors gehalten, den In., richtigen Kern seiner Er-dies dürfte tradıtionalen Bedingungen eichter mÖg- gebnisse deutlicher hervortreten lassen. habe 1NS-lıch se1in als „modernen“ Lebensbedingungen), für
den wırd Kırche weniger als Miıttel Z Zweck der Ver- besondere VO „ Wertorientierungen“ oder „Bestrebun-

gen gesprochen, wo der Autor VO „Werten“ spricht. Diewirklichung eiıgener Wertorijentierungen relevant, un ede VO  - „ Werten“, „ Wertsystemen“ oder gar einem „SC-eichter lassen sıch hier Wiıdersprüche en. sellschaftlichen Wertsystem“”, das durch die Untersuchung
Dieses hochbedeutsame Ergebnis we1ist IM mM1r erfaßt worden seın soll, stellt ıne Überinterpretation der
zahlreichen weıteren Befaden darauf hın, da{fß die empirischen Befunde dar, die INm:! miıt dem Buch-
Möglichkeiten eınes ‚Christentums außerhalb der Kirche‘ titel „Zwischen Kirche un Gesellschaft“ Mißver-
oder ıne ‚außerkirchliche Religiosität‘ leicht überschätzt ständnissen führen ann Die Untersuchung oder
werden. Leider sınd zurPrüfung dieses Phänomens 1n den zumiındest ıhre bisherige Auswertung geht ausschliefß-

Synodenumfragen Nur sehr weniıger Fragen SC liıch VO einem sozi1alpsychologischen, nıcht VO einem
stellt worden 1m Gegensatz eLitw2 ZUur bisher leider noch ziologıschen Referenzrahmen ZAZUS. Dıie oben eingehend
nıcht veröftentlichten IFAK-Untersuchung des ZDF geschilderten Erhebungen des „Wertsystems“ bedeuten 1n
VO Frühjahr 1970 ber der (für den Soziologen Wirklichkeit nıchts anderes als ıne Einschätzung der per-
nıcht unerwartete) Umstand, da{fß soz1ıale Bindungen sönlıchen Wertorientierungen der Befragten, Aaus denen
neben den Einstellungen un otıven ıne eigen- möglicherweise indirekt ein1ges über das gesellschaftliche
ständige Dımension VO  —; Kirchlichkeit darstellen un: da Wertsystem ermuittelt werden könnte. Hıerzu bedürtfte
beim Wegtall derartiger soz1ıaler Bındungen die mbı- jedoch komplexerer Auswertungsmethoden, als s$1e 1er
valenz der Kırche gyegenüber herrschenden Wertorien- angewendet wurden, z der Mehr-Ebenen-Analyse.
tierungen erst als iındıvidueller Konflikt spürbar wiıird (vgl Berücksichtigt Man, daß VO den ınsgesamt 36 ertaus-
den wirklich dramatischen Unterschied 1in Schaubild Z9% d  MN NUur ZzWwel VO  e} mehr als 509/0 der Befragten un nur
ßr den indirekten Schlufß Z, daß eın Christentum - 15 VO eiınem Drittel un mehr der Befragten als „sehr
abhängıg von kırchlich vermiıttelten Sozialbeziehungen wichtig“ eingestuft wurden, scheint durchaus fraglich,
NUur als heroische Eıinzelleistung, nıcht jedoch als histo- 1iNwıeweılt 1er das „gesellschaftliche Wertsystem“ AUS-
rische Oorm des Christentums möglıch ISt. reichend erfragt worden 1St
Der Nachweıis, 1n welchem aße die Häufigkeit der Kon- icht dies 1St jedoch das Bedenkliche (die Untersuchung
takte mıiıt der Kırche (gemessen vor allem durch den SOMNMN- führt 1n dieser Rıichtung zweıtellos bereits einen guten
täglichen Gottesdienstbesuch) 1n eiınem CNSCH Zusammen- Schritt weıter), sondern die Art un Weıse, 1ın der be-
hang miıt der Einstellung Zur Kırche steht (wobei Ursache stımmte, dem Material selbst nıcht eNINOMMENE, sondern
un Wiırkung 1n verschiedener Richtung varııeren können) VO Autor hierfür gebrauchte Bezeichnungen 1n den
wırd unseres Wıssens hier ZU ersten Mal geführt un: be- Untersuchungsbericht eingeführt werden. Da die meıist sehr
deutet ıne Rehabilitierung des 1mM Bereich der Religions- ıfterenzierten Ergebnisse empirischer Untersuchungen
sozlologie 1ın den etzten Jahren oft angegriffenen Kriı- nıcht ın ıhrer Sanzen Komplexität 1n eiınem größeren Pu-
terıums der Domuinikantie. Die Begründung, weshalb hier blikum weıtervermittelt werden können, 1St unerläßlich,
ıne erhebliche pannung zwıschen Einstellung und Ver- Akzente setzen un abkürzende Begriffe bilden. Dıie
halten unwahrscheinlich ISt; ISst einleuchtend: „Im egen- Frage 1St jedoch, MI1t welcher Sorgfalt dies geschieht. (Vgl
Satz den meısten Organısationen, deren Miıtglieder eLtwa die Verwendung des Wortes „Dissonanz“ für Nfier-
ihnen arbeitsrechtlich verbunden sınd, erlaubt die Teıil- schiedliche Indikatoren auf 12 un ZZ) Spätestensnahme kirchlichen Leben ıne quantıtatıve Abstufung. 1er hätten ZUr Klärung diıejenigen pastoral-theologischen
Man kann jeden Sonntag ZUrTr Kırche un: noch mehr Lun, un religionssoziologischen Prämissen offengelegt werden
und mMan kann die Kontakte mıiıt dem kirchlichen Leben mussen, VO denen die Untersuchung Au  Cn 1St.
1n teiner Abstufung bıs ull führen. In dieser Ab- Leider 1St jedoch die Arbeit der Vorbereitungskommissionstufung, haben WIr dargelegt, drücken sıch unmıttelbar iın dem Bericht nıcht erkennbar ZUuU Tragen gekommen.
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Die Aussagen ZU Ritualismus-Phänomen che Phänomene sie als „ritualistisch“ bezeichnen. Es ware
sodann notwendig, 1n gemeınsamer Arbeit mıt demıne Aycnahme macht der Begriff des „Ritualismus“, der pırıschen Sozialforscher un dem Religionssoziologen die-auf ıne pastoraltheologische Fragestellung zurückgehen jenıgen Indıkatoren des vorhandenen Materials be-dürfte. An diesem Beispiel selen abschließend die Schwie- stımmen, die den UVOoO festgelegten Eigenschaften desrigkeiten eiıner ANZSCEMESSCHECN pastoralen Interpretation Ritualismus nahekommen. Sodann ware prüfen, 1N-der Umfrageergebnisse verdeutlicht. Als „Riıtualısten“ wieweılt diese Indikatoren aussagekräftigeren Indices(vgl werden diejenigen bezeıichnet, die „Jeden“ (z der „Glaubensmotivation“) zusammengefaßt wer-oder „fast jeden Sonntag“ ZUr Kırche gehen, un: bei einer den können, w as entsprechende empirische Zusammen-Listenauswahl VO  —; sieben Alternativen Zur Charakterisie- hänge den Indikatoren VOraussetfzen würde. IrSst

rung des eigenen Glaubensverhältnisses sıch nıcht für die dann ware  e 1mM Zusammenhang mıiıt relig1ösen Verhaltens-
Aussagen entschıieden haben A bin gläubiges Mitglied weısen, insbesondere dem sonntäglichen Gottesdienstbe-meıner Kirche un: stehe iıhrer Lehre.“ Die meısten die- such „Ritualiısmus“ empirısch estiımmen un se1ıne
ser sogenannten Rıtualisten entschieden siıch dessen Verbreitung untersuchen.für eine der beiden folgenden Aussagen: Sl fühle miıch
als Christ, aber die Kırche edeutet mMIr ıcht viel“, bzw Es könnte jedoch se1In, daß der Versuch, den Begriff „Rı-
9 möchte n glauben, aber iıch fühle mich unsiıcher“ tualısmus“ ANSCEMESSECN beschreiben un mi1ıt den
(vgl Tab 56) Der Untersuchungsbericht hebt hervor, dafß pirischen Daten in Verbindung SEIZEN, ZUuUr FEinsicht
„bei Jungen Leuten ıne außerordentlich starke Ableh- führt (und manches spricht auch empirisch dafür), daß
Nung$ dieser Identifikation“ (scıl l bın gläubiges Miıt- dieser Begriff eintach 1St un unterschiedliche relıg1öse
glied un stehe ıhrer Lehre“) verzeı  nen sel. „Wır Phänomene (z. B tradıtionelle relig1öse Gewohnheiten
haben 1er eine der stärksten Alterskorrelationen auf — und jugendliche Unsicherheit) auf Grund einer vorgefaß-
lıgionssozi0logischem Gebiet Vor uns (> 109f Genau ten Glaubensauffassung polemisch fixiert. Würde solche
1es aßt jedoch darauf schließen, da{(ß WIr 6sS hier mit Einsicht gewonnen, S hätte die empirische Sozialforschung
einer st  en Aussage un haben, der sıch der der Pastoral einen echten Dienst erwiesen.
Generationenunterschied besonders deutlich manıftestiert: Insgesamt enthält der Bericht ıne Fülle VO  — Befunden,
Die Aussage suggeriert jene „Standtfestigkeit des Jau- die als Denkanstöße tür die kırchliche Pastoral, aber auch
bens  9 die se1it dem Kulturkampf den Minderheitskatho- tür das kirchliche Selbstverständnis dienen können. Wer
lizısmus 1im deutschen eich pragte Es 1st deshalb sehr wırd sıch anstoßen lassen?
problematisch, gerade diese Aussage un NUur diese
ZU Indikator einer „durch den Glauben motivierten
Bindung die Kirche“ (S 107) nehmen un diejen1- Vgl SYNODE 1970, Heft 2) 1971, Heft l’ 4) D, ® Zwischen
SCN, die sıch für eine andere AÄussage entschieden, als „Rı- Kırche und Gesellschaft. Forschungsbericht ber die Umfragen ZUL'

Gemeinsamen Synode der Biıstümer 1n der Bundesrepublik Deutsch-
tualısten“ bezeichnen. Es verwundert nıcht, daß Nun- land Von Prot. Dr Gerhard Schmidtchen, Ordinarius tür Sozijal-

psychologıe und Soziologıe der Universität Zürich, in Verbindungmehr als „Ritualisten“ in erster Linıie die 30jährıgen mMIit dem Institut tür Demoskopie Allensbach Verlag Herder, Te1-erscheinen, obwohl ma  — gerade 1n dieser Altersgruppe burg Br. 1972 Im Text Seitenangaben beziehen sich
sofern nıchts anderes vermerkt ıst — stets auf diesen Forschungsbericht.ıne größere Unabhängigkeit VO bloß gewohnheits- Die Publikation dieses Bandes 1st tür das Frühjahr 1973 vorgesehen.mäfßigen Bindungen anzunehmen geneigt 1St. 4 Sıe sind jedoch autf iıhrer kürzlich durchgeführten Untersuchung 1M
Auftrage der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kiıirche Deutsch-Soll das Phänomen des „Rıtualismus“ angemessen unter- nds > Vgl Kau ITLATITN , Zur Bestimmung un
Messung VO! Kıirchlichkeit 1n der Bundesrepublik Deutschland Insucht werden, müfßten zunächst die Pastoraltheologen Internationales Jahrbuch für Religionssoziologie, (1968),möglıchst n  u angeben, w as s1e darunter verstehen, wel- 63—100, Zitat

Der Problembericht

Beweise der Zeichen?
Bemühungen In ine Neuinterpretation der „Wunder” Jesu

Die Wunderfrage ist; auch wWenn iıhr in der theologischen worden, daß die Wunderfrage 99 den unbewältigten
Fachliteratur gegenwärtig nıcht die breite Aufmerk- Problemen unseretr cQhristlichen Vergangenheıt“ gehört *.
samkeit geschenkt wırd w ıe anderen Problemen, dennoch ıne längst überfällige „Neuverhandlung“ dieses Pro-

einer höchst aktuellen rage geworden. Aktuell reilich blems „mu{fß reilich radıkal damıt machen, W as die
nıcht 1mM Sınne vordergründiıger Tagesaktualität, sondern moderne Exegese Erkenntnissen ZULage gefördert hat
aufgrund der Bedeutung, die iıhr heute 1n der rage der Dıiese Erkenntnis werden ZWar vieles, wWwI1e DOT dem
Glaubensbegründung zukommt. Die Rolle nämlıch, exegetischen Neuansatz gesehen wurde, revidieren, aber
welche s1e bisher in den fundamentaltheologischen Trak- doch .< recht verstanden un eingeordnet, dem christ-

für die Glaubwürdigkeitserkenntnis der ffen- lıchen Glauben keineswegs schädlıich sein.  «
barung spielte, 1sSt höchst suspekt geworden. Gerade VO Angesichts dieser Ergebnisse 1st der traditionelle Wun-
den Neueren un gesicherten Ergebnissen der historisch- derbegriff, WwIıe vielfach noch bıs 1ın die Jüngste eit

hinein mehr oder wenıger modifiziert in den fundamen-kritischen Erforschung der Evangelıen her 1st deutlich SCc-
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